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St. Petersburg. 


— Zur Relſe Ihrer Majeſtäten 
nach Finnland entnehmen wir den Neſidenz⸗ 


lättern ferner nachſtehende Mittheilungen: 
Am Donnerſlag, den 21. Juni, um 11 
Uhr Morgens, traf das Kalſerliche 

eſchwader, nachdem am Tage vorher Hel⸗ 
ngfors paſſirt war, bei Bareſund ein. Hier 
ließ ſich S. M. der Raifer, ohne ans 
Ufer zu gehen, von der Yacht „Zarewna“ 
auf die Jacht „Mar:wo' überſetzen, auf 
der jofort der Breitwimpel S. M. des Kai 
ſers gehißt wurde. Die Seefahrt des Ge 


Gertruds Geheimniß, 


Roman 
von 
Andre CTheuriet. 


(28. Fortſetzung). 

6 Dann endlich kam Gertruds Schmerz, 
is dahin von ihrem Stolz mühſam unter⸗ 
drückt, zu heſtigem Ausbruch. Sie ſank 
auf ihre Kniee, der Krampf, der ihr die 

ſt zuſammengeſchnürt hatte, löſte ſich; 
die Thränen, die ſie zu erſtſcken gedroht, be⸗ 
gannen zu fließen und überſtrömten ihre 
Wangen. Sie ſagte ſich, daß alles zu Ende 
ſel. . .. In den eiförmigen, düſteren Tas 
gen ihrer Jugend war Kaviers Liebe das 
einzige Fleckchen blauen Himmels, der einzige 
Sonnenſtrahl geweſen und nun hatten ſich 
die Wolken noch finſterer und dichter zuſam⸗ 
mengeballt und das Stückchen Himmelblau 
war jür immer verſchwunden. Ein eiſiger, 
tödtlicher Wind hatte über ihre Träume von 
Glück geweht; die Zukunft lag jetzt vor ihr 
wie eine nackte, kalte, troſtloſe Oede und es 
wurde ihr weh ums Herz. Die peinigende 
Erinnerung an das, was geſchehen, machte 
ihren ganzen Leib erbeben. Es gab Augen⸗ 
blicke, in denen ſie ſich vorwarf, zu heftig 
und zu ſtolz geweſen zu ſein; dann wäre 
fie am llebſten Tavier nachgeeilt, hätte ihre 
Hände in die ſeinen gelegt, ihr Haupt an 
ſeine Schulter gelehnt und ihm ſanft und 
demüthig alles erzählt. .. Dann kehrten 
aber plötzlich die anklagende Miene, die un⸗ 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


ſchwaders wurde ſodann in ein wenig ver⸗ 
änderter Ordnung der Fahrzeuge ſortgeſetzt. 
Voran ging die Yacht „Marewo“ mit S. 
M. dem Kaiſer und S. H. dem Prinzen 
Alexander von Oldenburg an Bord, es 
folgte die Jacht „Zarewna“ unter dem 
Breitwimpel J. M. der Kaiſerin, in einiger 
Entfernung begleiteten die beiden Kaiſerlichen 
Bachten ein finnländiſcher Lootſen⸗Dampfer 
und der Marinedampfer „Saturn“. Am 
Freitag, den 22. Juni, zur Mittagszeit, 
langte das Geſchwader bei Hangö an. Hier 
war bereits der kleine Marinedampfer 
„Wilmannſtrand? mit der Poſt und den 
Depeſchen eingetroffen, die er ſofort an 
Bord des Geſchwaders beförderte. Der Hafen 
von Hangö hatte ein ſeſtliches Anſehen an⸗ 
genommen. Von ſämmtlichen Fahrzeugen, 
Bachten und Booten wehten Flaggen und 
Wimpel und als die Kaiſerlichen Yachten 
majeſtätiſch vorüberzogen, donnerte ein ent⸗ 
huſiaſtiſches Hurrah der am Hafenquai und 
auf allen Fahrzeugen dicht gedrängten Ein⸗ 
wohnerſchaft durch die Luſt. 

— Die Aufnahme jüdiſcher Studenten 
an der St. Petersburger Univerſität ſoll, 
wie nuſſiſche Blätter melden, in dieſem Lehre 
jahre nur in beſchränktem Maße ſtattfinden, 
da die Zahl derſelben nicht mehr als 3 pCt. 
aller Neueintretenden betragen darf. 

— Eine private Berathung der Bör⸗ 
ſenmakler fand, wie die „Hosocru* melden, 
in dieſen Tagen bei einem Repräſentanten der 
Börſen⸗Adminiſtratlon ſtatt. Es handelte 
ſich um die den Börſenmaklern aufzu⸗ 
erlegende Steuer und die von dieſen abzu⸗ 
ſchließenden Geſchäfte. Die Meinungen der 
Anweſenden gingen auseinander, Ein Theil 
derſelben war für den obligatoriſchen Ein⸗ 
tritt der Börſenmakler in die Gilde unter 
der Bedingung, daß ſie von allen übrigen 
Zahlungen befreit ſeien, und die ſogenannten 
„Bönhaſen“ vollſtändig von der Börſe ent⸗ 


freundlichen, kurzen Worte ihres Vetters in 
ihe Gedächtniß zurück und ihr Stolz erwachte 
aufs neue. 

„Ich habe gethan, was ich thun mußte,“ 
ſagte ſie zu ſich ſelbſt, „wenn er mir auch 
nur einen Augenblick mißtrauen konnte, jo 
hat er mich nie ganz geachtet. Wenn ſeine 
Liebe ſo groß geweſen wäre wie die meine, 
hätie er dann dem bloßen Schein glauben 
können? Er hätte blinglings alles beſtreiten 
und mich vertheidigen müſſen. Als Tröſter, 
nicht als Ankläger hätte er zu mir eilen 
müſſen. Das hätte ich gethan, wenn er 
verleumdet worden wäre.... Die ganze 
Welt hätte Beſchuldigungen gegen ihn erhe⸗ 
ben können — ich würde ihn vertheidigt ha⸗ 
ben. . .. Er dagegen, er hat nicht einmal 
meinen Betheuerungen Glauben geſchenkt. 
Er war empfänglicher für die Verltumdun⸗ 
gen meiner Feinde als für meine kräftigſten 
Verſicherungen. . .. Nein, er liebt mich 
nicht, er hat mich nie geliebt!“ 

Von neuem begannen noch bittere Thrä⸗ 
nen ihre Wangen zu überſtrömen und ſie 
fiel einer tiefen Verzweiflung anheim. Erſt 
durch das Schreien des Säuglings, der nach 
ſeiner Nahrung verlangte, wurde ſie aus 
ihrem dumpfen, ſchmerzlichen Brüten auf 
geſchreckt. Sie eilte zu ihm hin, nahm ihn 
in ihre Arme und bedeckte ihn mit Thränen 
und Lieblojungen. 

„Armer Kleiner!“ ſagte ſie zu ihm, 
„Du biſt die unſchuldige Urſache all meiner 
Leiden, aber ich zürne Dir nicht darum. 
Das Verſprechen, das ich Deinem Groß⸗ 
vater und Deiner Mutter gegeben habe, iſt 
das einzige Band, das mich noch ans Leben 
ſeſſelt. .. . Nein, ich werde Dich nicht ver⸗ 
laſſen. ... Du biſt ja der einzige Troſt, 
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fernt wurden. Der übrige Thell der Ver⸗ 
ſammlung verlangte die Beibehaltung des 
„status quo“. 

— Die Geſellſchaft für den Bau und 
die Exploitirung des Perekop'ſchen Kanals 


hat nach der „H. B.“ ein Kapital im Be⸗ 


trage von 100 Mill. Fres., beſtehend in 
Obligationen und Aktien, zur Verfügung. 
An der Spitze des Unternehmens ſtehen die 
Herren Ewald und Malzow, das Protek ⸗ 
torat hat Se. Hoheit der Herzog Eugen 
Maximilianowitſch von Leuchtenberg übers 
nommen. Die Länge des Kanals, vom 
Schwarzen bis zum Aſow'ſchen Meere, ſoll 
110 Werſt, die Breite mindeſtens 70 Fuß 
an der Sohle und die Tiefe mindeſtens 12 
Fuß betragen. An den Endpunkten des 
Kanals wird derſelbe auf 15 Fuß vertieft 
werden. Die Kanalbauten ſollen im Lauf 
von ſechs Jahren beendet werden. Die 
Gefellſchafſt brabſichtigt auch die Gründung 
einer eigenen Küſtenſchifffahrt längs der 
Küſte des Schwarzen und des Aſow'ſchen 
Meeres und deren Baſſins. 

— Die Ruſſiſch⸗Amerikaniſche Gummi⸗ 
fabrik iſt, Dank ihrer umſichtigen Leitung, 
in ſtändigem Wachſen begriffen, ſo daß 
alljährlich neue bedeutende Baulichkelten aus⸗ 
geführt werden müſſen, um den geſtellten 
Anſorderungen gerecht werden zu können 


und ganz beſonders während der allerjüngſten 


Zeit iſt und wird beſtändig gebaut. Die 
Fabrik begeht, wie wir hören, am Freitag 
den 29. Juni c. die feierliche Einweihung 
ihres neuen, ſehr comſottabel und luſtig 
eingerichteten Geſchäftslocals. Wir unſerer⸗ 
ſeits wünſchen dem Etabliſſement, welches 


auf das 30, Jahr ſeiner überaus frucht 


dringenden Thätigkeit zurückblickt, zur Ehre 
unjerer einheimiſchen Großinduſtrie ein fer 
neres erfreuliches Fortſchreiten. (Pet. Her.) 

Radom. Im Dorfe Mlodocine, im 
Radom'ſchen Kreiſe, haben Hunde die Leiche 
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eines Kindes, die neben einem am Wege 
ſtehenden Kreuze vergraben war, herausge- 
ſcharrt. Wie es ſcheint, liegt hier ein Ver⸗ 
brechen vor. Die gerichtliche Unterſuchung 
iſt, wie die „Gazeta Radomska“ meldet, 
bereits eingeleitet worden. 
Lublin. Aus mehreren Ottſchaſten 
dieſes Gouvernements berichtet man der 
„Gazeta. Lubelska“ über einen dort am 
29. Juni ſtattgehabten fürchterlichen 
Sturm, der mit Donner- und Hagelſchlag 
verbunden war. Der Blitz ſchlug in der 
Stadt Cholm, ſowie in mehreren Dörfern 


in verſchiedene Gebäude ein, die ſämmtlich 


ein Raub der Flammen wurden. Im Würfe 
Nowini wurden gleichzeitig zwel Pferde vom 
Blitze getöntet. Der Hagel hat außerdem 
viel Getreide vernſchtet. i 
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Ausländische Nachrichten. 


— Vom Major v. Wißmann 

erhält die „Poſt“ folgende Zuschrift? 
Lauterberg a. Harz, 6. Juli. 

Meine Aeußerungen über evangellſche 
Miſſionen in Afrika betreffend, bitte ich Sie, 
Nachſtehendes zu veröffentlichen, da es mir 
beſonders bei meinem jetzigen Geſundhelts⸗ 
zuſtande nicht möglich iſt, die vielfachen 
brieflichen Anfragen zu beantworten. Auch 
eingeſandte Artikel, unter denen mir der 
in der „Täglichen Rundſchau“ vom 3. 
Juli von Dr. theol. Warneck geichriebene 
von großer Unkenntniß der Verhäliniſſe 
Zeugniß giebt, möchte ich vorläufig durch 
Nachſtehendes erledigen. 

Der Urſprung aller Erörterungen über 
meine Aeußtrungen ſſt in einer Unterhaltung 
mit dem Redacteur der „Münch. Allg. Z.“ 
und mit einem Herrn, der von Aegypten 
aus für die „Times“ ſchrieb, zu fuchen. 
Beide Herren haben nur evangeliſche und 


— 
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der mir geblieben iſt und ſollſt mir alles 
andere erſeßen!“ 

Xavier war mittlerweile in einem mit⸗ 
leiderregenden Zuſtand nach Hauſe zurückge⸗ 
kehrt; Zorn und Verzweiflung tobten gleich 
mächtig in ihm. Als er über die Schwelle 
jeines Ateliers trat, fielen ihm die Stech⸗ 
palmenzweige ins Auge, mit denen er einſtens 
die Majolikaſchalen in den Ecken zu Ehren 
Gertruds gefüllt hatte. Wüthend riß er 
die Zweige aus den Gefäßen und zectrat fie 
unter ſeinen Füßen; dann ſchleuderte er 
einen Hammer mitten auf die Füllung, an 
der er eben arbeitete. 

„Keine Arbeit mehr!“ ſtöhnte er, „kei⸗ 
nen Traum, keine Hoffnung, nichts, gar 
nichts mehr!“ 

Der Anblick des Ateliers, in dem ihn 
jeder Gegenſtand an das erinnerte, was er 
vergeſſen wollte, war ihm unerträglich und 
er entfloh in den Wald. 

Er rannte dahin wie toll und verſuchte, 
nichts mehr zu denken oder wenigſtens ſeine 
Gedanken durch die Erregung und Bewegung 
eines fieberhaft raſchen Gehens abzuſchültteln 
und zu verwirten. Durch das dichteſte Dickicht 
brach er ſich Bahn; die dücren Zweige 
krachten unter ſeinen Füßen, er zerriß das 
Flechtwerk der Schlingpflanzen, das ſich von 
Baum zu Baum rankte, er rannte gegen 
die Stämme der im Nebel ſchlummernden 
Birken an und zerriß ſich die Hände an den 
Stechpalmenſträuchern. Nichts vermochte die 
Eile ſeiner Schritte zu mäßigen, am llebſten 
hätte er niemals mehe Halt gemacht. Der 
Hochwald trat hier an die Stelle des Ge⸗ 
hölzes; die großen Buchen ringsum bildeten 
lange, graue, ſchweigſame Säulenhallen und 
ihr vom Nordwind entlaubtes Geäſt ſchlang 


ſich, ein hohes Gewölbe bildend, feſt Inein⸗ 
ander. Xavier drang immer tiefer in dleſes 
Düfter und hoffte, nle deſſen Ende zu er⸗ 
reichen. Der Hochwald zeigte ganz jenen 
troſtloſen Charakter, den Regentage im 
Winter) den Wäldern auſprägen: ein mit 
wellem Laub bedeckter Boden, dle Wipfel 
der Bäume in Nebel gehüllt, kein Grashalm, 
kein Vogel. ... Weiter, immer weiter ellte 
Kavier, bald die Hohlwege entlang gleitend 
und rutſchend, bald über von Regen ange⸗ 
ſchwellte Waldbäche ſetzend . . „ nichts 
bemmte ſeinen Lauf, nichts konnte ihn er⸗ 
müden. 

„Weiter! Immer weiter!“ ſagte er. 

Endlich erteichte er doch dle Grenze des 
Waldes und erblickte vor ſich eine kahle, 
einſame, entſezlich traurig ausſehende Hoch⸗ 
ebene. Plötzlich zertheillen ſich dle Zweige 
eines Gebüſches und Tavier ſah ein durch 
ſein Nahen aufgeſcheuchtes Reh in das Halde⸗ 
kraut ſpringen. Von einer Art Schwindel 
erfaßt, ſchrie er mit wildem Lachen: „Hallo !. 
Hallo! Auch ich will Jäger werden!“ 

Und wie wahnſtunig machte er ſich auf 
die Verfolgung des Wildes, 

„Genug gelräumt und gehofft, genug 
Holz verdorben!“ fuhr er fort, halb trunken 
durch den tollen Lauf und von der friſchen, 
frelen Luft. „Ich will es machen wie Gas⸗ 
pard: ich werde der Welt zeigen, daß ich 
auch ein Glasbläſer und ein Edelmann bin, 
daß ich auch verſtehe, eine Flinte zu hand⸗ 
haben und ein Glas zu leeren... Hallo, 
hallo! Mein ſei der Wald, mein das luſtige 
Leben des freien Jägersmannes!“ 

„Hoho, Meiſter Xavier,“ rief plötzlich 
eine rauhe Stimme, „was iſt denn Ihnen 
in die Krone gefahren? Noch ein paar 


katholiſche Miſſionen auseinandergehalten und 
in Folge deſſen meine Anſichten über die 
engliſchen Miſſionen auch auf die deutſchen 
übertragen, während meine Aeußerungen in 
den Blättern immer mehr entſtellt werden. 
Ich conſtatire demgemäß zunächſt, daß mein 
Vorwurf, politiſche Beeinfluſſung ausgeübt 
zu haben, durchaus nicht die deutſchen Miſſio⸗ 
nare betrifft. Den Hauptmoment meines 


nur keine Schwierigkeiten oder Hinderniſſe 
in Oſtafrika in den Weg gelegt habe, ſon⸗ 
dern dieſelben in jeder mir nur möglichen 
Weiſe unterſtützt habe, kann ich durch Dank⸗ 
ſchreiben von Seiten engliſcher und deutſcher 
Miſſionen belegen. Daß ich aber glaube, 
daß bei richtiger Leitung dieſe Miſſionen 
unendlich mehr leiſten können, daß ich die unge⸗ 
heueren Summen, die für engliſche Miſſionen 


Geſpräches mit den oben erwähnten Herren 
bildete der Werth der verſchiedenen Miſſionen 
als jetzt beſtehender Culturfactor in Deutſch⸗ 
Oſtafrika. In diefem Punkte verdient ohne 
Zweifel die katholiſche Miſſion bei Weitem 


den Vorrang. Und zwar ſprach ich meine 


Anſicht dahin aus, daß hieran nicht nur 
das langjährige Beſtehen und die große Er⸗ 
fahrung der katholiſchen Miſſionen die Schuld 
trägt, ſondern a 
Dle Disziplin der katholiſchen Kirche ſcheint 
mir der Hauptfactor für dle Erſolge der 
römischen Miſſionen zu fein; der Umſtand, 
daß die katholiſchen Miſſionare hinausgehen, 
um bis an ihr Lebensende zu wirken leine 
Helmſendung wegen Krankheit iſt nur äußerſt 
ſelten), und die Thatſache, daß der Cultus 
der römiſchen Kirche mit ſeinen Aeußerlich⸗ 
keiten dem Wllden leichter Eindruck hinter⸗ 
läßt, als die nüchternen Formen der evan⸗ 
gelſſchen Rellglon, begründen die bei Weſtem 
größeren Erfolge römiſcher Miſſionen. Jeder 
Kenner des Afrikaners oder wilder Völker 
überhaupt wird mir belpflichten, daß ein 
Verſtändniß der chriſtlichen Religion der Liebe 
bei Völkern derartig niedriger Culturſtufe 
nicht zu erwarten iſt; daß alſo der richtige 
Weg für Miſſionen der ſein muß, daß man 
den Wllden zu einem höheren Weſen erzieht 
und ihm dann das Verſtändviß für die 
Religion beizubringen ſucht. 

„Diles ſtreben die römiſchen Miſſionen 
an, indem fie den Grundſatz befolgen: La- 
bora et ora und nicht wie die evang⸗liſchen 
Miſſionen den für Völker auf höherer Cul⸗ 
turſtufe paſſenden Spruch: Ora et labora 
— ein anderer äußerſt wichtiger Punkt der 


dle Leitung derſelben. 


ausgegeben werden, jedoch nach meiner Ueber ⸗ 
zeugung in keinem Verhältniſſe ſtehen zu dem 
Erfolge, beſſer angewandt wiſſen möchte, das 
will ich hier und überall wiederholen. Ich 
möchte nicht auf Vorkommniſſe eingehen, die 
mich gerade im letzten Jahre hätten veran⸗ 
laſſen können, das Intereſſe an den evange⸗ 
liſchen Miſſionen zu verlieren. Erörterungen 
über dieſen Punkt paſſen beſſer in eine Ber 
ſprechung mit direct Betheiligten. 

Es iſt, möchte ich zum Schluſſe er⸗ 
wähnen, mein ſehnlicher Wunſch, ſobald 
meine Geſundheit hergeſtellt iſt, auf die hier 
nur oberflächlich behandelten Geſichtspunkte 
zurückzukommen und meine langjährigen Er⸗ 
fohrungen und Beobachtungen in Afrika den 
Herren zur Verfügung zu ſtellen, die die 
Organiſation und Leitung evangeliſcher 
Miſſionen in Afrika in die Hand genommen 
haben, nur von dem Wunſche beſeelt, auch 
unſere evangeliſchen Miſſionen zu ſegens⸗ 
reichen Kulturfaktoren heranwachſen zu ſehen. 
Ich weiß, daß alle Kenner Afrikas, Kauf⸗ 
leute, Forſcher und Soldaten, Deutſche, 
Engländer oder welcher Nation ſie auch an⸗ 
gehören, mit mir in allen eben erwähnten 
Punkten Übereinſtimmen. 

Wie ich in meinem letztgeſchriebenen 
Werke „Unter deutſcher Flagge quer durch 
Afrika“, ſo haben ſich viele Andere in Die 
ſem Sinne geäußert, Viele haben es unter⸗ 
laſſen, um nicht in eine ihnen unbequeme 
Polemik hineingezogen zu werden. Dieſen 
Standpunkt aber halte ich für mehr als 
falſch, denn was kann den Vorkämpfern der 
chriſtlichen Religion der Wahrheit willkom⸗ 
mener ſein, als eine Beurtheilung ihrer 


großen Erfolge der römiſchen Mlſſionen iſt ] Thätigkeit von Männern, die das Feld ders 
das von vielen Seiten angegriffene Aufkaufen ſelben kennen. Und ſollten ſelbſt meine 
von Sclavenkindern. Zunächſt iſt an und Aeußerungen für manche Punkte nachhaltig 
ſür ſich dieſes Vorgehen ein gutes Werk, widerlegt werden können, ſo würden dieſelben 
wenn man bedenkt, was ſonſt aus den weit doch dazu beitragen, den richtigen Weg, der 
von ihrer Heimaih, von ihren Eltern weg- zum Ziele führt, näher zu beleuchten. Ich 


geſchleppten Kindern werden würde. 
dann ſetzt dieſer Kauf ganz allein die Miſſio⸗ 
nen in dle Lage, noch zu leitende, zu from⸗ 
mende Weſen, Kinder, derartig in ihre Obhut 
zu bekommen, daß etwas aus ihnen zu 
machen iſt. Ich kenne keine evangeliſchen 
Miſſionen in Aequatorial⸗Oſtafrika, welche 
eln derartiges Material für ihre Arbeit zur 
Verfügung hatten. Selbſt wo evangeliſche 
Miſſionare die Eltern dafür bezahlten, daß 
ſie ihre Kinder zum Unterricht, wenn auch 
nur auf Stunden den Miſſionaren überließen, 
waren doch keine Erfolge zu erzielen, Ich 
habe ‚allein, aus dleſem Grunde junge Miſſio⸗ 
nare kennen gelernt, die, in Afrika ange⸗ 
kommen, bitter enttäuſcht, ſich wieder in die 
Helmath wünſchten, wo ihnen ganz andere 
Aufgaben eine lohnendere Arbeit verſprächen. 


Und bin vorläufig außer Stande, mich über dies 


Thema weiter auszulaſſen, und bitte daher, 
weitere Erörterungen aufzuſchieben oder an 
Herrn Paſtor Dieſtelkamp in Berlin einzu⸗ 
ſenden, mit dem ich, ſobald meine Geſund⸗ 
heit wleder hergeſtellt ſein wird, in Verbin⸗ 
dung zu treten hoffe. v. Wißmann. 


Die Tragödie auf der Nowo⸗ 
grodzka Ur. 14. 


Am vorletzten Freitag trat die gefelerte 
dramatiſche Künſtlerin Marie Wisnowska in 
dem Stück „O dieſe Männer“ auf. Das 
Sommertheater im Sächſiſchen Garten war 
ausverkauft. Mit Entzücken lauſchte das 


Daß ich den evangeliſchen Miſſionen nicht | Publikum dem Spiel ihres erklärten Lieb» 


Schritte weiter, und Sie wären kopfüber 
in meine Meiler geſtürzt!“ Bi 
Als wäre er plötzlich aus elnem jchwer 


lich fort, jeden Sonntag der Meſſe beizu⸗ 
wohnen, und dieſes Benehmen, das man 
für Frechheit hielt und als eine Herausſor⸗ 


ren Traum erwacht, blieb Tavier ſtehen und derung betrachtete, entflammte den Zorn der 


erkannte den Kohlenbrennermelſter von La 
Poirlére ... Dann erblaßte er, ſtieß einen 


guten Seelen vollends ganz und gar: „Die 
ſcheut vor 


nichts zurück!“ ſagten die 


leſſen Klageton aus und ſank ohnmächtig] Männer. 


zur Erde. Nach einer Vlertelſtunde etwa 
gelang es den Bemühungen der Kohlen⸗ 
brennerin, ihn wieder. zu ſich bringen, allein 
er ſchien noch ſo erſchöpft, daß der Kohlen ⸗ 
brenner einem ſeiner Lehrlinge befahl, den 
jungen Herrn lu ‚jein Atelier zurückzuführen. 
Dort ſchloß ſich Kavier ein und ging eine 
ganze Woche nicht aus. 12 
Im Dorfe machte ſich die öffentliche 
Bosheit auf Gertruds Koſten breit. Das 
Feuer, das anfangs fill unter der Aſche 
geglommen hatte, war, von der Wittwe und 
ihren Töchtern mit großem Fleiß genährt, 
eine wahre Feuersbrunſt geworden. Alle 


„Es iſt eine Schmach und eine Schande,“ 


ſtimmie der Chor der Frauen und Jung⸗ 


frauen ein. „Die Burſchen ſollten ihr von 
Gottes und Rechts wegen eine Katzenmuſik 
bringen!“ 


Als eine der Allerentrüſtetſten zeigte 


ſich die Dienerin der Abtei ſelbſt, die wider⸗ 
ſpenſtige, unbeugſame Fanchette. 
Gertrud nie ausſtehen können, und als fie 
nun das ihr ſo verhaßte Mädchen im Haus 
ihres alten Herrn mußte ſchalten und walten 
ſehen, kannte ihre Wuth und ihr Zorn keine 
Grenzen mehr. Eines Abends, als es ihr gar 
nicht mehr zum Aushalten ſchien, ging ſie zu 


Sie hatte 


Bauern, die mit Widerwillen auf die Glas⸗ Gertrud und. verlangte trocken ihren Lohn. 


bläſer blickten und Gertrud in den Haß, 
den ſie gegen ihre Kaſte im Herzen trugen, 
mit einſchloſſen, alle auf die Jugend neidi⸗ 
ſchen alten Jungfern, machten kein Hehl aug 
ihrer Entrüſtung und ſcheuten ſich nicht 
länger, frank und frei darüber zu ſprechen. 
Als ſich Gertrud am nächſtfolgenden Sonn⸗ 
tag zur Meſſe begab, konnte ſie die Er⸗ 
regung der Gemüther leicht gewahr werden. 
Alle Augen waren auf ihren Kirchenſtuhl 
gerichtet und ſchleuderten ihr entrüſtete 
Blicke zu, und als ſie nach dem Gottes dienſt 


man, fie zu grüßen, und hinter ihr bildeten 
ſich ziſchelnde Gruppen, man deutete mit 
Fingern auf fie und höhnte und ſpot tete 
hinter ihr drein. Trotzdem fuhr ſie beharr⸗ 


„Warum wollen Sie die Abtei ver⸗ 


laſſen ?“ fragte Gertrud. 


Und als die Alte zwiſchen den Zähnen 


brummte, ſie hätte gar viel zu ſagen, wenn 
ſie darauf antworten ſollte, rief Fräulein 
von Mauprié: 
lange es!“ 


„Sprechen Sie! Ich ver⸗ 
„Nun, ich habe nicht Luſt, länger in 


Ihrem Dienſt oder gar in dem Ihres Kin⸗ 
des zu bleiben!“ 


Gertrud jagte ſie ſort; ließ aber noch 


a am nämlichen Abend den Notar und den 
langſam über den Kirchplatz ſchritt, vermied Geistlichen erſuchen, 
ſprechen. 


in der Abtei vorzu⸗ 


Als die beiden herrn im Empfangs⸗ 


zimmer ſaßen, rief ſie auch Pitois und die 
Amme mit dem Säugling herein; dann 


lings, welches wahrhafte Beifallsſtürme her⸗ 
vorrief. Beſondere Begeiſterung legte ein 
junger Offizier an den Tag, welcher, wie 
man ſagt, bei jeder Vorſtellung der Wis⸗ 
nowska in der erſten Sperrſitzreihe zu ſitzen 
pflegte. Kaum eine Woche iſt vergangen und 
die Augen der Artiſtin ſind zum ewigen 
Schlaf geſchloſſen. Nicht genug, daß ſie 
eines gewaltſamen Todes geſtorben, hat noch 
das Meſſer des Sektors in ihrem Körper 
gewühlt. Am letzten Donnerſtag trug man 
ihre ſterblichen Ueberreſte vom Sections ſaal 
auf den Friedhof. Der Sarg war mit zahl⸗ 
reichen Kränzen geſchmückt, es folgte die tiefe 
gebeugte Mutter, eine Wittwe, die ihr eins 
ziges Kind betrauert, das auf ſo ſchnöde 
Weiſe aus einer glänzenden Laufbahn ge⸗ 
riſſen. Es folgten zahlreiche Mitglieder der 
hieſigen Bühne und andere Leidtragende. 
Auf dem Friedhof trug der Opern ⸗ Chor 
einige Trauerhymnen vor. 

Kornet Barteniew, jener junge Offizier, 
deſſen wir oben erwähnten, iſt, wie er ſelbſt 
eingeſtanden, der Mörder der Wisnowska. 
Welche Motive ihn zu der grauſen That 
veranlaßt, ob Leidenſchaft der Liebe, Eifer⸗ 
ſucht oder Rache, Gott weiß es und der 
1 ſelbſt, der ſich ſelbſt den Behörden 

ellte. 

Jedoch greiſen wir unſerem eigentlichen 
Bericht nicht vor. 

Als am Dienſtag früh Barteniew ſeinen 
Kameraden erzählte, er habe die Wisn. er⸗ 
mordet, hielt man es Anfangs für einen 
ſchlechten Scherz. Jedoch B. brachte frei⸗ 
willig die Meldung von der ſchrecklichen That 
dem Regimentscommandeur und übergab 
demſelben den Schlüſſel zum Zimmer, wo 
er ſein Opfer gelaſſen. B. wurde ſoſort 
arretirt. Der Unterſuchungsrichter und der 
Vertreter der Polizei öffneten das Zimmer 
und bei dem matten Schein einer japaneſi⸗ 
ſchen Ampel fanden ſie die W. entſeelt auf 
dem Sopha, nur mit einem Hemde und 
einer weißen Spitzentaille bekleidet. Das Ge⸗ 
ſicht war mit Opium begoſſen und ein 
Fläſchchen mit dieſem Gift ſtand auf dem 
Tiſch. Der Gerichtsarzt entdeckte eine kleine 
Wunde an der linken Bruſtſeite, welche mit 
einem Taſchentuch verdeckt war. Die Leiche 
wurde in den Sectionsſaal neben dem Kind⸗ 
lein Jeſu⸗Hoſpital geſchafft. Der Obduction 
wohnten außer dem Unterſuchungsrichter, 
dem Gerichtsarzt und acht Aerzten als Zeu⸗ 
gen, Profeſſor Czauſoff, Dekan der medi⸗ 
ciniſchen Facultät, bei. Die Section leitete 
Proſector E. Prewoski. Es wurden Symp⸗ 
tome der Vergiftung conſtatirt. Die Kugel 
war mitten durch's Herz gegangen. Im Herzen 
fand man geronnenes Blut, dies und das 
gewaltſame Zerreißen der Gewebe bewieſen, 
daß noch Lebenskraft in dem Körper war, 
als der Schuß fiel 

Die Ermordete ſteht ſchon vor einem 
höheren Richterſtuhl, vor dem Nichts ver ⸗ 
borgen bleibt. Unedel, ja ſchändlich iſt es, 
wenn nach ihrem Tode ihr Ruf verunglimpft 
wird. Die meiſten Tagesblätter bringen ihr 
ſpaltenlange Nekrologe. Ihr Correſpondent 
kannte die W. perſönlich ſeit einer Reihe 
von Jahren, ohne jedoch zur Zahl ihrer 


wandte ſie ſich an die beiden Standesper⸗ 


ſonen des Dorfes. 

„Meine Herrn,“ begann fie mit feſter 
Stimme, ohne Zweifel ſind Ihnen die Ge⸗ 
rüchte bekannt, die über mich im Dorfe ver⸗ 
breitet worden find: man behauptet, ich jei 
die Mutter dieſes Kindes... Haben Sie 
dies geglaubt, Herr Pfarrer?“ 

„Ich?“ rlef der Geiſtliche mit aufge⸗ 
hobenen Händen, „der Himmel behüte mich 
davor, mich zu einem voreiligen Urtheil 
hinreißen zu laſſen! 

„Und Sie, Herr Peéchenart, haben Sie 
es geglaubt?“ 

Der kleine Notar blickte ſie mit ſeinen 
durchdringenden Blicken an. | 

„Gnädiges Fräulein,“ entgegnete er, 
„mein Beruf hat mich läygſt gelehrt, nichts 
zu glauben als das, wozu ich die Beweiſe 
in Händen halte ... In jedem von Mens 
ſchen gefällten Urthell iſt eine gute Hälfte 
falſch und die andre anfechtbar.. Und 
hiermit haben Sie meine Meinung.“ 

„Meine Herrn,“ fuhr Gertrud fort, 
„ich bin nicht in der Lage, Ihnen ſagen zu 
dürfen, unter welchen Umſtänden mir dieſes 
Kind anvertraut worden iſt, allein ich ver⸗ 
ſichere Sie, daß die öffentliche Meinung 
ſich täuſcht.“ 

Ihr Gebetbuch lag vor ihr; ſie legte 
die Hand auf die offnen Blätter dieſes 
Buches und ſagte: „Auf die heiligen Evans 
gelien und bei dem Namen meines Vaters 
ſchwöre ich Ihnen, daß ich nicht die Mutter 
dieſes Kindes bin!“ 

Mit zwar überraſchter, aber auch über⸗ 
zeugter Miene ſahen die beiden Männer das 
junge Mädchen an. Belde fühlten ſich von 
der offenbaren Aufrichtigkeit und Wahrheit 


Anbeter zu gehören. Seiner daher unpar⸗ 
theliſchen Ueberzeugung nach ſland fie in 
Anſehung ihrer ſeltenen Intelligenz, ihrer 
hohen Bildung und ihres Charakters hoch 
über dem Niveau der Durchſchnitts⸗Artiſtin⸗ 
nen, deren Ideale Soupers, Champagner 
und Brillanten ſind. Ein gewiſſer Grad 
von Coquetterie war ihr nicht abzusprechen, 
aber das brachte ja ſchon ihr Beruf mit 
ſich. Ernſte, gebildete Männer wußte ſie 
durch ihre geiſtreiche Unterhaltung zu feſſeln, 
Philoſophie, Belletriſtik, die ſchönen Künſte, 
das waren dle Gebiete, die ſie beherrſchte. 
Nie hörten wir eine banale Redensart von 
ihren Lippen, nie verläugnete ſich das echt 
Weibliche in ihrem Weſen. Sie war ehr⸗ 
geizig und gab ſehr viel auf die öffentliche 
Meinung. In ſehr kurzer Zeit hatte ſie die 
engliſche Sprache erlernt, um demnächſt eine 
Tournee durch England und Amerika anzu⸗ 
treten. Iſt es unter dieſen Umſtänden denk⸗ 
bar, daß fie freiwillig in jene Wohnung ge⸗ 
gangen ſei, liegt da nicht vielmehr die Ver⸗ 
muthung nahe, daß fie durch Lift dorthin 
gelockt wurde? Nach Allem zu ſchließen, war 
Mitleid, das edle Beſtreben, einen jungen 


Menſchen vor Selbſtmord zu retten, der 


einzig denkbare Grund, weshalb ſie ſich in 
jene Wohnung begab. Unter der Zahl ihrer 
Verehrer war B. der eifrigſte. Schon einige 
Mal hatte er gedroht, er werde ſich das 
Leben nehmen, wenn die ſchöne Schauſpielerin 
nicht ſeine Liebesſchwüre anhöre. Die W. 
klagte wiederholt ihrer Mutter, daß ſie ſich 
ſehr unglücklich fühle, denn fie könne den 
Gedanken nicht ertragen, daß ſich ihretwegen 
ein Menſch das Leben nehme. Am Vor⸗ 
mittag jenes verhängnißvollen Montags hörte 
das Dienſtmädchen fie ausrufen: „Gott jei 
Dank, daß Herr Barteniew lebt.“ Ihre Ab⸗ 
reiſe ſtand bevor, liegt da nicht die Vers 
muthung ſehr nahe, daß B., wohl wiſſend, 
welchen Eindruck es auf fie machen würde, 
ihr mit Selbſtmord gedroht und ſie be⸗ 
ſchworen, da ſie ihn in ihrer Wohnung nicht 
mehr empfangen wollte, ihn an einem dritten 
Ort zu treffen, um Abſchled zu nehmen. 
Ahnungslos folgte ſie dem erſten Impuls 
ihres Herzens. Um 6 Uhr verließ ſie ihre 
Wohnung. Als ſich ſpäter die Thür jenes 
im orientaliſchen Stil ausgeſtatteten Zim⸗ 
mers hinter ihr ſchloß, war ſie verloren. 
Noch ſei erwähnt, daß man bei ihrer Lelche 
auf einer Viſitenkarte des B. von ihrer Hand 
folgende Zeilen an ihre Mutter vorſand: 

„Ich ſterbe nicht freiwillig. Es hat 
ſo ſollen ſein, denn man ſpielt nicht mit 
der Liebe.“ 

Die Wisnowska war 29 Jahre alt. 


Üngeshronik, 


— In der Kanzlei des Herrn Poli» 
zeimeiſters wird ein Koffer mit Sachen, 
den ein unbekannter Paſſagier auf dem 
Wagen des Fuhrmannes Franz Oppelt aus 
Zduliska Wola hat liegen laſſen, ſowle ein 
mit Perlen ausgenähtes Sophakiſſen, 
das auf dem Felde gefunden wurde, auf⸗ 
bewahrt und können die rechtmäßigen Eigen⸗ 


ihrer Worte und ihres Tones, jowie auch 
von der mächtigen und überzeugenden Be⸗ 
redſamkelt ihrer Schönheit tief ergriffen; 
ſie verbeugten ſich ſchweigend. Nachdem 
ihnen Gertrud noch für ihr Kommen ge⸗ 
dankt und noch einige Minuten über andre 
Dinge mit ihnen geplaudert hatte, zogen ſie 
ſich zurück. 

Als ſie ſich allein ſah, nahm Gertrud 
der Amme das Kind vom Arme und küßte 
es zärtlich auf die Stirne. 

„Und jetzt, mein armer, kleiner Lieb⸗ 
ling,“ dachte fie, „find wir beide für immer 
miteinander verbunden und von nun an 
werde ich Dir jede Stunde meines Lebens 
weihen.“ g 

Gertrud war ruhiger geworden und 
fühlte ſich befriedigt, daß ſie ſich auf dleſe 
Weiſe das Herz erleichtert hatte. Hatte fie 
doch gehandelt, wie es ihre Pflicht gebot; 
den andern ſtand es nun frei, zu glauben, 
was fie für wahr und gerecht hielten. Sie 
hatte es für Überflüſſig gehalten, ihre vers 
traulichen Mittheilungen welter auszudehnen 
und Fremden das Geheimniß des Grelſes 
anzuvertrauen, der nun ſteif und kalt in 
der feuchten Kirchhoferde ſchlummerte. Was 
konnte ihr jetzt noch an der Meinung des 
Dorfes liegen? Einem einzigen Menſchen 
in der ganzen Welt zuliebe hätte ſie ſich 
dazu verſtanden, ihr Geheimniß zu vertathen 
und gerade dieſer war der erſte geweſen, 
der ihr ſein Vertrauen entzogen hatte 
Ja dieſer ſchweren Stunde gab ihr eignes 
Gewiſſen ihr recht und in dleſem Bewußt⸗ 


ſein fand fie genügenden Halt in dem Schiffe 


bruch ihrer Liebe. 
(Fortſetzung folgt.) 
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thümer dieſe Gegenſtände daſelbſt in Ems 
pfang nehmen. 

— Ein ſchrecklicher Unglücksfall trug 
ſich geſtern Morgen in der an der Annen« 


ſtraße belegenen Spinnerei von Lißner 
& Falzmann zu. Ein dort zeitweiſe be⸗ 
ſchäftigter Maurer kam in Folge eigener 
Unachtſamkeit einer vollſtändig glatten Welle 
zu nahe, wurde von derſelben erfaßt und 
mehrere Male herumgeſchleudert. Ehe der 
Unglückliche befreit werden konnte, waren 
ihm Arm und Beine mehrmals gebrochen 
und er überhaupt derartig zugerichtet wor⸗ 
den, daß ihn nach wenigen Minuten der 
Tod von ſeinen Lelden erlöſte. 

— Feuer. Geſtern Mittag nach 1 
Uhr brannte am äußerſten Ende der Wi⸗ 
dzewskaſtraße ein Haus nieder. Infolge ei« 
nes Mißverſtändniſſes, welches dadurch ent⸗ 
ſtand, daß der vierte Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr vom dritten per Telephon zwei 
Waſſertonnen forderte, man aber dort flatt 
„2 Tonnen“ „zweiter Zug“ verſtanden hatte, 
rückte der dritte Zug nach der Stadt bis 
zum Neuen Ringe aus und der zweite Zug 
folgte dorthin. Exit beim Requifitenhaufe 
95 erſten Zuges klärte ſich der Irrthum 
auf. 

— Die Vorausſagung des Profeſſors 
Rudolf Falb, daß der 4. Juli 1890 ein 
kritiſcher Tag ſein würde, iſt leider nur 
allzuſehr eingetroffen. Aus vielen Gegenden 
Deutſchlands beiſpielswelſe treffen Berichte 
über an dieſem Tage ſtatigehabte ſeltene 
Naturereigniſſe, wie Wolkenbrüche, Stürme, 
Erdſtöße, heſtige Gewitter u. ſ. w. ein. 
So wurde zum Beiſpiel Berlin von einem 
Wolkenbruche heimgeſucht, wie ihn dle älte⸗ 
ſten Leute noch nicht erlebt hatten. Der 
denſelben begleitende Sturm, ein wahrer 
Orkan, richtete an vielen Stellen bedeutende 
Verwüſtungen an. Arg mitgenommen wurde 
unter Anderem der dortige Schützenfeſtplatz. 
Von der Feſihalle wurde ein Theil der 
Leinwandbedachung abgeriſſen, ſodaß der 
Regen ſtromweiſe eindrang, die Konzerthalle 
wurde theilweiſe vernichtet, Buden zertrüm⸗ 
mert, Fahnenſtangen zerbrochen u. ſ. w., 
kurz der ganze Feſiplatz bot ein Bild der 

wüſtung. — In Görlitz und in der 
Gegend von Rothenburg OL. ſowie an 
verſchledenen andern Orten Schleſiens wurden 
am ſelben Tage ſtarke Erdſtöße verſpürt, fo 
daß die Fenſterſcheiben erzitterten. Dieſelben 
waren von donnerartigem Getöſe begleltet. 

— Den Bemühungen der Polizei ift 
es gelungen, den Dieb ausfindig zu machen, 
welcher den Löwenbändiger Herrn Seeth am 
erſten Abende feines Hierſelns auf jo ſchnöde 
8 beſtohlen hat. Derſelbe wurde in 

as Gefängniß abgeführt und geſtand bei 
dem mlt ihm angeſtellten Verhör den Dieb⸗ 
Mahl zwar zu, verweigerte aber jede Nuss 
alt über den Verbleib der geſtohlenen 
2 8 10 ‚gab an, Em: dieſelben Je⸗ 

ergeben, wiſſe aber nicht, wer und 
wo daſlbe s. a 

— Von den Wetterſtationen wird 
gemeldet, daß die Schwankungen in der 
Athmosphäre über Europa im Verlauſe der 
vorigen Woche ganz bedeutende waren und der 
Lufidruck der Hauptſache nach in Mittels, 
Nordweſt, und Nordeuropa niedrig, im Süd⸗ 
weiten und Sudoſten dagegen meiſt höher 
war. Das Centrum deſſelben llegt gegen⸗ 
wärtig im Nordweſten Deutſchlands und 
dieſer Umſtand läßt auch für unſere Gegen⸗ 
den in den nächſten Tagen noch unſicheres, zu 
Gewitterblldungen und Niederſchlägen geneige 
tes, jedoch warmes Wetter vorausſichtlich 
eg 10 

— Faliſſement. Die Abtheilung des 
Petrokower Bezirksgerichts . 
hat über die Lodzer Fabritanten „Krakowski 
& Kapelusznik“ u. z. in der Perſon des 
Joel Krakowski und Chaim Wolek Kape⸗ 
lusznik auf Anſuchen der Gläubiger: Auguſt 
Dochmuth, Reichmann & Co., Nichard 
Schmidt, Gebr. Tryling und Datyner den 
Concurs ausgeſchrieben und beſtimmt: den 
jalliten Joel Krakowski in der Abtheilung 
für Schuldner beim Warſchauer Gefängniß 
zu interniren und den Chalm Wok Kape⸗ 
luszult unter polizeiliche Auſſicht zu ſtellen. 
Zum Richter Commiſſar obiger Concursmaſſe 
wurde das Mitglied des Petrokower Bezirks⸗ 
gerichts, Herr Herſchelmann und zu Cura⸗ 
toren: der vereidigte Advocat Herr Alexander 
Babick! und der Lodzer Kaufmann Iſaak 
Datyner ernannt. 

— Beim Minifterium des Innern iſt 
ein Project über Maßregeln zur Verbeſſe⸗ 
rung der Lage der Handwerker in allen 
Städten des Reichs und den Hauptſtädten 
eingebracht. 5 

— Die Strohmänner. Aus Petrokow 
wird dem „Kur. War.“ folgender interefjante 
Fall mitgetheilt: Am 3. Juli l. J. wurden 
einige Landgüter auf Verlangen der Gläu⸗ 
biger zum Verkauf ausgeſtellt, die jedoch 
wegen Mangel an Licitanten nicht veräußert 
werden konnten. Nur die Veräußerung des 


im zweiten Termin zum Verkauf ausgeſtell⸗ 
ten Gutes „Wola Chojnata“ im Rawaer 
Kreis, zu welchem auch das Vorwerk Sta⸗ 
nisklawöw gehört, kam zu Stande. Die 
Licitation begann von 80,000 Rbl. an und 
erreichte die Summe von 190,000 Rubel 
Dank den zwei Warſchauer Licitanten: Jo⸗ 
hann Rybicki und Joſeph Walewski. Als 
das Meifigebot die Summe von 190,000 
Rbl. erreichte, trat der vorletzte Licitant, 
Rybickt, zurück, da er nur bis zu 186,000 
Rbl. mitlicitirt hatte. 

Es blieb ſomit Walewski als Meiſt⸗ 
bietender der geſetzmäßige Käufer, der jedoch 
keine Anzahlung erlegen konnte und welchem 
dieſerhalb eine Strafe von 5700 Rbl., d. i. 
3% von der Kauſſumme, ſeltens des Ge⸗ 
richts zudictirt wurde. Sodann wurde dem 
Vorlicitanten Aybidi das Recht zum An- 
kauf des Gutes für den Preis des Meiſtge⸗ 
botes zuerkannt, der aber hievon keinen Ge⸗ 
brauch machen wollte und jo blieb die Lici⸗ 
tation reſultatlos. Trotzdem ſolch' ein blin⸗ 
der Mitlicitant eine Strafzahlung zu ent⸗ 
richten verpflichtet iſt, ſo iſt ſie in den meiſten 
Fällen ſehr problematiſch, da dieſe Leute ge⸗ 
wöhnlich nichts beſitzen und nur ſchwer ber 
langt werden können. 

Um nun dieſem Uebel zu ſteuern, wird 
eine Vervollſtändigung der Licitationsvor⸗ 
ſchriften beantragt werden. 

Techniſche Schulen. Wie die „Pyce. 
Bb.“ berichten, beabſichtigt man nicht nur 
alle techniſchen Schulen, ſondern auch über⸗ 
baupt alle bei Fabriken und Manufacturen 
befindlichen Schulen dem Reſſort des Mi⸗ 
niſteriums der Volksaufklärung zu unter⸗ 
ſtellen. 

— Gegen die in jüngſter Zeit viel⸗ 
ſach angepriefenen künſtlichen Feuerlöſch⸗ 
mittel, wie Löſchgranaten, Löſchbomben, 
Ready⸗Feuerlöſcher, zieht der Branddirector 
Stolp, Chef der Magdeburger Feuerwehr, 
in einem ſoeben veröffentlichten Berichte 
ſcharf zu Felde. Alle dieſe meiſt aus Ame⸗ 
rika und England kommenden Feuerlöſcher, 
von welchen die Granaten am meiſten von 
ſich reden machen, beruhen darauf, Waſſer 
mit gewiſſen Zuſätzen zu Löſchzwecken zu 
verwenden und dadurch den ſonſt hierzu er⸗ 
ſorderlichen Waſſervorrath zu erſetzen. Der 
Gedanke an ſich iſt ein theoretiſch richtiger, 
und ſchon im Alterthum war es bekannt, 
daß dem Waſſer durch gewiſſe Zuſätze von 
Chemikalien eine größere Löſchſähigkeit ges 
geben werden kann. Aber alle künſtlichen 
Loſchmittel befinden ſich mehr oder weniger 
noch auf demſelben Standpunkte wie vor 
100 Jahren, ſie ſind auch jetzt noch nicht 
über den Stand der wiſſenſchaftlichen Spie⸗ 
lerei hinausgekommen, und das natürliche 
Waſſer nimmt auch heute noch als Löſch⸗ 
mittel die erſte Stelle ein. Ein kleines 
Feuer, welches ſich ſchnell zu einem großen 
Feuer entwickeln kann, wird ſelbſt in ſeinem 
Entſtehen in den allerſeltenſten Fallen mit 
Loͤſchgranaten gelöſcht werden können. Selbſt 
vie kleinſte tragbare Eimerſpritze erſetzt 
in dieſem Falle Dutzende von Löſchgranaten. 
Alle anderen kleinen Feuer können entweder 
erſtickt oder mit Waſſer, wie man es im 
Haushalt leicht zur Hand hat, gelöſcht wer⸗ 
den; da wo dies nicht gleich zu erreichen 
iſt, können an Stelle der Löſchgranaten leicht 
zerbrechliche Flaſchen mit Waſſer, das ja 
noch mit Kochſalzlöſung geſättigt ſein kann, 
in beliebiger Anzahl wieder aufgehängt wer⸗ 
den. Wenn an der letzten Ausſtellung für 
Unfallverhütung in Berlin ein kleiner Brand 
mittelſt jener Granaten gelöſcht iſt, ſo iſt 
der Erfolg dabei nach Herrn Stolz keines⸗ 
wegs den in denſelben vorhandenen Chemi⸗ 
kalien, ſondern dem in denſelben vorhandenen 
Waſſer allein zuzuſchreiben, das auch ohne 
dleſelben das Feuer gelöſcht haben würde. 

— Vergnügungs⸗Anzeiger. Hele⸗ 
nenhof: Vorſtellung des Lö⸗ 
wenbändigers Herrn Jules 
Seeth und Konzert der Kapelle des 29. 
Infanterie⸗Regiments. (Kapellmeiſter Bro» 
decki.) — Lange's Garten: Konzert 
des Trompeterchors des 14. Litthau'ſchen 
Dragoner Regiments. (Kapellmeiſter Jah⸗ 
nel.) — Benndorf's Garten: Kom 
zert einer öſterreichiſchen Kapelle. (Kapell⸗ 
meiſter Klein din.) — Grand⸗Re⸗ 
ſtaurant im Konzerthauſe: Mus 
ſikaliſche Abendunterhaltung. 


— Trauungen unter polizeilicher 
Aſſiſtenz. Der „P. LI.“ veröffentlicht fol; 
gende Geſchichte: Ein ſeltenes Vorkommniß 
ereignete ſich dieſer Tage in der evange⸗ 
liſchen Kirche in Peſt. Am jüngſten Sonn⸗ 
tag fanden ganz unabhängig von einander 
zwei Trauungen ſtatt, bei welchen jedoch die 
Polizei aſſiſtiren mußte. In einen Falle 
halte die ſitzengebliebene Geliebte des Bräu⸗ 
tigams gedroht, den Treuloſen an den Stu⸗ 
fen des Altars zu erſchießen; in dem zweiten 
Falle drohte der verſchmähte Geliebte dem 
Mädchen, welches ſich einen anderen Lebens⸗ 


gefährten erkoren hatte, mit einem öffentlichen 


Skandal. Auf erfolgte Anzeige wurden De⸗ 
tektives in die Kirche entſendet, welche einer⸗ 
ſeits das Mädchen, andererſeits den jungen 
Mann zur Polizei eskortirten und Beide erſt 
dann entließen, nachdem die kirchliche Zere⸗ 
monie vorüber war. Die Geſchichte hat aber 
ein intereſſantes, unerwartetes Ende gefunden. 
Tags darauf wurde nämlich der Polizeibeamte, 
welcher in der Sache am Sonntag die ent⸗ 
ſprechenden Dispositionen getroffen hatte, 
durch die Ueberſendung einer Verlobungskarte 
überraſcht, in welcher der betreffende, zur 
Polizei geſtellte junge Mann die Anzeige von 
ſeiner Verlobung mit dem Mädchen machte, 
welches gleichfalls zur Polizei zitirt worden 
war. Es iſt dies jedenfalls für alle drei 
Paare die beſte Löſung. 


Uruefle Def. 

Penſa, 7. Jull. Die Süüͤdoſtruſſiſche 
Landwirthſchaftliche Geſellſchaft veranſtaltete 
hier eine landwirthſchaftliche Ausſtellung 
nebſt einer Abtheilung für ländlichen Gewer⸗ 
befleiß. Die Ausſtellung wurde geſtern er⸗ 
öffnet und gilt als gelungen. 

Odeſſa, 7. Juli. Ein engliſcher Dam⸗ 
pfer traf mit der erſten Theeladung ein und 
wurde einer dreſtägigen Obſervation unter⸗ 
worfen. — Heute wurde hler ein Kongreß 
von Lehrern und Lehrerinnen der Pfarrkir⸗ 
chenſchulen des Cherſſonſchen Gouvernements 
eröffnet. 

Orel, 7. Juli. Die heiße Witterung 
begünſtigt die Heuernte. f 

Nowotſcherkask, 6. Juli. Im Don⸗ 
Gebiet hat der Schnitt des Getreides begon⸗ 
nen, die Ernte iſt vortrefflich; ebenſo wird 
eine reiche Weinernte erwartet. Arbeiter ſind 
billig. 

Helſingfors, 7. Juli. (Nord. Tel. Agt.) 
Das Geſchwader Ihrer Majeftäten des Kal⸗ 
jers und der Kaiſerin ſtand zwei Tage in 
Jungfruſund bei Dalsbruck vor Anker, wo 
gefiſcht wurde. Des Abends waren die um⸗ 
liegenden Inſeln illuminirt. Drei kleine 
Mädchen überreichten J. M. der Kalſerin 
Blumen und wurden dafür an Bord befoh⸗ 
len. Geſtern ging das Geſchwader in nörds 
licher Richtung weiter. 

Sſamara, 7. Juli. Der Stand der 
Saaten hat ſich im ganzen Gouvernement 
gebeſſert. 

Alatyr, 6. Juli. An vielen Stellen 
iſt das Sommergetreide ausgebrannt, der 
Roggen ſchießt Aehren. 

Nerlſchinsk, 7. Jull. In Transbalka⸗ 
lien ſteht das Getreide gut, Gemüſe⸗ und 
Graswuchs ſind befriedigend. Die Goldaus⸗ 
beute auf den Kabinet⸗Wäſchereien geht mit 
Erfolg vor ſich. 


Telegraunt. 


Berlin, 9. Juli. Wie verlautet, beabs 
ſichtigt der Kaiſer den General⸗Jeldmarſchall 
Grafen von Moltke an feinem nächſten Ges 
burtstage, an dem er bekanntlich ſein neun⸗ 
zigtes Lebensjahr vollendet, in ganz beſon⸗ 
dere Weiſe zu ehren. Unter Anderem ſoll 
der Tag in der ganzen Armee feierlich begangen 
und in den Schulen Feſtakte abgehalten 
werden. 5 

Berlin, 9. Juli. Aus Sanſibar 
wird gemeldet, daß Dr. Peters mit Gefolge 
am Dienstag an der Küſte eingetroffen ſei 
und Donnerstag in Sanſibar erwartet werde. 

London, 9. Junl. Das Comliè der 
Konſtabler hat die Bewohner von London 
aufgefordert, ihre Hausthore zeitlicher zu 
ſchließen und ihr Eigenthum ſelbſt zu ber 
wachen. Die Londoner Bürgerſchaft hat ſich 
an die Seite der Konſtabler geſtellt. 

Madrid, 9. Juli. Der Minifterrath 
beſchloß auf Antrag des Krlegsminiſters, 
welcher bis jetzt Generallapitän von Valenela 
war und die dort herr ſchende Epidemie für 
ernſter erklärt, als amtlich zugeſtanden wurde. 
nochmals den Geſundheitsrath zuſammen⸗ 
zurufen, um Vorkehrungen gegen eine weitere 
Ausbreitung zu verabreden. Die Nachrichten 
aus Gandia ſind ſchlecht. Die Krankheit 
hat in den letzten Tagen bedeutend zugenommen. 
Die Erkrankungen in Valencia und Madrid 
waren zweifellos Cholera. Neue Erkran⸗ 
kungen werden amtlich nicht gemeldet. — 
Die Negierung erließ ein Rundſchrelben an 
die Gouverneure, in dem eine gewiſſenhaſte 
Ausführung der liberalen Reformen vers 
ſprochen wird. Sie werde dle konſtitutlonellen 


Freiheiten achten, aber eine ungeſetzliche 


| 


Agitation gegen die beſtehende Staatsform 
nicht dulden. Viele liberale Deputirte kün⸗ 
digten ihren Uebertritt zu der neuen mini⸗ 
fteriellen Parthei an. 

Madrid, 9. Juli. Die Cholera verbreis 
tet ji in Gandia immer weiter. Es wur⸗ 
den 19 neue Fälle, darunter zwei mit tödt⸗ 
lichem Ausgang konſtatirt. 

Sofia, 9. Juli. Zu der Trauerandacht, 
welche von der Familie Panitza veranſtaltet 
wurde, iſt außer der Familie ſelbſt Niemand 
erſchienen. n 

Belgrad, 9. Juli. (Nordiſche Tel., 
Agent.) Große Aufregung verurſachte hier 
die von einem Localblatt gebrachte Nachricht, 
daß der Exkönig Milan einen Theil der Gar⸗ 
niſon für ſich gewonnen und die Verhaſtung 
des radikalen Miniſteriums beabſichtigt hätte. 

News York, 9. Jull. Die Stadt Fargo 
im Staate Dacota iſt von einem fürchter⸗ 
lichen Orkan heimgeſucht worden. Viele 
Häuſer find eingeſtlrzt und zahlreiche Pers 
ſonen umgekommen. Ein Elſenbahnzug der 
Pacifique⸗Bahn ift entgleist. 75 


Augekommene Fremde. 


Hotel Vietoria. Herr Seyfried aus Gera, 
— Otto aus Quedlinburg. 

Hotel de Pologne. Herr Jefremow. — 
Lepecki aus Czastary. — galin aus Wielus. 
— Bogacki und Roth aus Warschau. — Mickie- 
wier ans Czöchöw. ; 2 
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Okowit-Preis. 


Warſchan, den 9. Juli 1890, 
78% mit Aeciſe Kop. zu 9¼% 8 
Verhultniß des Garnier zum Wedro 100 — 307. 
En gros pr. Webro 829.—832“ 270 —271) 2% 
Detail Preis p. „835 —838, 272 —273 580 
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Juſer itt. 
Grand Restaurant 
im Concert — Hause. | 
heute Fiſch⸗Abendbrot 
u. muſik. Unterhaltung 
Eutree frei. 
L. BE 


SKK. 


Warnung! 


Ich Endes⸗Unterſchriebene warne hier⸗ 
mit Jeden, meinem Manne Emanuel 
Paris auf Wechſel, Reverſe oder ohne 
Schuldſcheine Geld zu borgen, da ich 
für ihn nicht bezahlen werde, denn das 
Eigenthum mit Inveniar auf der Widzewer⸗ 
Suaße Nr. 1099 (neu 99) gehört mir und 


meiner Tochter. de HP 
Wilhelmine P 


I 10. 


Kodzer Freiwillige 
Feuerwehr. 


Nebun.g. 


Montag, den 14. Juli, Abends 6 ½ Uhr: 
1. Zug beim Requiſitenhauſe des 1. Zuges. 
3. Zug beim Requiſitenhauſe des 2. Zuges. 
Das Commando 
der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Das Complaır der Russschen Gesellschfi 
2 für Gil ———— und Versicherung vom Jahre 1844 X 


1 one und deſſen Speicher m 8 | 
. vom 1. Juli d. J. von der Petrikauerſtraße verlegt und ſich wie folgt befinden: das Comptoir 

der Paſſage des Herrn I. Meyer Nr. 512%, neben dem Poft- und Telegraphen⸗ Bureau, die 
Speicher dagegen auf der Dzika⸗Straße Nr. 11086, Vis-ä-vis dem Poſt⸗ und Telegraphen ⸗ Bureau. 
Lodz, im Juni 1890. 


IM 


Helenenhof. 
9 7 tag, den 11. Juli 1890: 


W 7. u Vorstellung 
3 des welther. Löwentraineurs 


I. Jules: Seek, 


der beſte Löwendreſſeur der Welt mit ſeinen 6 
afrikaniſchen Rieſenlöwen. 
Größte Senſations⸗ Production des Tages. 


Das Vorführen der dreſſirten Löwen geſchieht in einem elegant eingerichteten 
mechaniſirten Cenfral⸗Käfig bei electriſcher Beleuchtung. 
Auftreten des Löwenbändigers Mrs. Jules Seeth präciſe 8 ½ Uhr. 
* Von 4 Uhr ab 


"SONcERrT 


aueh von der Kapelle des 20. Inſanterie⸗Regiments, unter Leitung des 
Kapellmeiſters Herrn Brodecki. 


Entret 30 Kop. Rinder 15 Kop. 
Sperrſttze 50 Kop. 
Täglich um 4 Uhr Fütterung der Löwen, 
ſowie Vorzeigung der 4 jungen Löwen. 


F „„. ( ch bin aus dem Auslande zurücgelehrt 
Eine J rn 3 N wie früher, fpexiell. 


6)" 


Lager von 


Ac un e Artikeln. 
Reißzeugen, Tuſchen, Linealen, Dreiecken X. (23) 
Uebernehme auch die Einrichtung a: 


= 
0 
3 


eleetr. Sicherheits⸗Leitungen, 
ſowie von Telephonen. 


j Lager von 8 r 
Wring⸗Maſchinen 9 
auf Abzahlung 50 Kop. per Woche. 
Ele der Petrikauer⸗ und Zawadzka⸗Straße Nr. 277, vis-A-vis Scheibler's Neubau. 


2 5 


a, Diering, Optiker, 
Gallow ay-Kessel 
u. Cornwall keſſel mit Gallowayrohren 
(als Specialität), 
fowie auch andere Dampfkeffel nach 
bewährten Syſtemen liefert die 


Maſchinenfabrik u. Eifengießerei 


Mannaberg & Goldammer, 


-usSunffsjsrcoA S hun an N 


‚Nur nuch 


— vorm. Carl Söderström, Lodz. 
Ban 2 23) Ausführliche Proſpecte und Anſch'äge gratis. 


für Haut⸗, Syphilis⸗ und Ge⸗ 
ſchlechts Kranke. Sprechſtunden für 
Frauen von 3—5 Uhr Nachmittags. Vom 
in mittleren Jahren, die a 35 und gut 8. Juli wird ſich meine Heilauſtalt Pe- 
kochen kann, wird g trikanerſtraße, Haus des Herrn Czapiewskl, 


. | 
Bo? ſagt die Exped. . 25 6.3 hie 1 Atelier oberhalb der Condito rel des Herrn Wüste- 
n ua der 6. Gymnaſial⸗Claſſe | hube uhr. 1 Misiowiez, Cars 


wünſcht während der Ferienzelt in 


der Stad oder auf dem Lande Un⸗ Spezialarzt für Frauen⸗, Harn⸗ und 


teericht zu eriheilen. - g rue 1 S᷑ſchlechte Krankheiten. 
Näheres 10 der Exped. d. 2 412 Zioner, 

== Große Auswahl in Eine ſüngende 

Cryſtall⸗Spiegeln — Dzielna: (Bahn-) Strasse Nr. 13. A 1 


mit und ohne Ra e 
ohne Marmorplatten, angekommen im Galant 
waaren⸗Geſchäft des — 4 —— Henig. 


ll 


egiltirenden Ba) en 
an Aae. EBENE 


@ cen ee Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachm, HAHUun 
Fi Feinste Ausführung. Billigste Preise. 


— am liebſten Jagdhündin — wird ſofort 
zu kaufen geſucht von 


Jules Seeth, 
Helenendof. (2—2 
a RN. 


— — — —ͤ —ĩ—— 


... KK 
Urzad en wal Fachmaun Meine Wohnung Rur kurze Zeit!! 
stärszych zgromadzenia ſucht zur Fabrikation eines lohnenden Caſſe- befindet ſich nunmehr Dzielna: (Bahn:) Benndorf’s Garten, 
L d Artikels der Textilbranche einen Capita- Straße Nr. 1376 (neu 10) Haus Srednia⸗Straße. 
Tkaczy m, LO 2 liſten mit einer ſucceſſiven Einlage von 12—2) August Fischer. Hute und die folgenden Tage: 


Pisdgwia, ze 9-go (21-go) Lipca r. b. e Intereſſenten belieben Adreſſen 8 z 
w.domu majstrow tkackich odbedzie sie unter R. X. 5 in der Exped. d. Bl. nieder⸗ n 


Sföold-KAATAAH bn Ba an 5 Conce t 


1 ER 4 Der Wahrheit getreue Lebensbilder dem 5 
a hen Wangene u. . Tagebuch einer alten Jungfer entnommen , der österr. Schützen⸗Kapelle 


na ktörg panqw Bau b 
sie zapraszaa. 


—— —— — anter en, w von unter Leitung des Kapellmelſters Herrn 
Doz „Arkteftenauf, der a. ae 3 Tach. Georg von Maltsch. Kleindin. 
an ei en und Cordbrauche zu überneh⸗ * 1. Heft Kop. 10 . Entree 20 Rop. ginder Rop 
men. Suchendet it mit der dortigen iſt ſoeben angelangt und zu haben in der Anfang 7 Uhr 8 
Kundſchaft genau bekannt und mit den g Buchhandlung von Er 
Voerhättniſſen durchaus vertraut; er JUL. ARNDT. hei ungünftigem Wetter findet das 
bau ſich gegenwärtig einige Tage in (alle 14 Tage 1 Hefe.) ug Concert im Saale ſtut. 7 
| Lodz auf und bittet, ihm 9 sub Ich erlaube mir einem geehrten Pub⸗ „Entree im Saale im Saale 30 Kop. 
M. L. 8 durch die Exped. d. Blattes lit ebenſt mitzutheilen, daß ich v Eei öblirtes Kr 
beehrt PS au en zu 85 am 5 2 ikum ergebenſt mitzutheilen, on in möblirtes Zimmer 
Monthg, den 9/1, Juli 1890, im Sale des A lde. 7 der Frau Konstancya Gandziarska vom mit ſeparatem Eingang, iſt an 1 oder 
90 gen flat ün indenden 4 — g — — — | 1. Juli ab die von ihr bisher auf der 2 Herren ſofort zu vermi ethen. 
1 = Eeine intelligente Perſon Zachodnia-ſtraße Nr. 55 unter der Firma a 
uatalı ſitzung x ED . Wa innegehabte Dzika⸗Straße, 5 Kolawinski, 
welche der polniſchen und deutſchen Sprache | * $ 1. Etage rechts. 
ergeben. einzuladen. 695 * mächtig iſt, kann jofort als Wa ] ch : An ſt a I. t 0 e 
in großes Zimmer - \ a übernommen habe. Wagen zu vermielhen! 
möbl. oder unmöbl. iſt au 1 5 oder I E mam ie H. v. Kierski. Kutſchwagen (Coupe), halbverdickte Wagen, 
mehrere Hetren zu vermieth Bemerkung. In der vorigen Annonce Volant und Britſchke, ſämmtlich in gutem 
Naäherrs Aamienma - A "gans Anſtellung finden. Näheres im „Pa in Nr. 153 des „Lodz. Tagb.“, waren Zuſtande, ſtets zu verleihen bei (5 
Jäkel Ur. 1419c bei A. Raskin. ‚radiefe” bel Seren A. Rampold. die Namen verſetzt. Joh. Weisyg, Nawrot⸗Straße Nr. 1305. 
eiakro Tea» eonon 3oucpe. Koszdaeno Ueusypon. Schnellpressondruck von Leopold Zoner. 


Bapmana, ua 29 Imua 1890;r. 


